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Grundfutterernte für Rinder haltende Betriebe

Was ist bei der Erzeugung guter Grassilage zu beachten?

Der optimale Schnittzeitpunkt für 
die Grasernte ist erreicht, wenn 
50  % der Hauptbestandsbildner 
das Stadium Beginn des Ähren-
schiebens erreicht haben. Für op-
timale Ernte- und Anwelkbedin-
gungen sollte, wenn möglich, eine 
Schönwetterperiode genutzt wer-
den, doch das Wetter lässt sich 
nicht steuern. Die Beachtung fol-
gender zum Teil einfach umzuset-
zender Regeln hilft, gute Grassila-
gen zu erzeugen. Eingeplant wer-
den sollte insbesondere auch ein 
gezielter Siliermitteleinsatz, um 
das Ergebnis der Arbeit nicht dem 
Zufall zu überlassen.

Hauptziel bei der Ernte ist es, ein 
gutes Ausgangsmaterial für die Si-
lierung zu erzeugen. Dazu sollte 
hinsichtlich der Wahl des indivi-
duellen Schnittzeitpunktes da rauf 

Der betriebsspezifische Schnittzeitpunkt der Grünlandbestände ist so zu wählen, dass sowohl der Boden als auch 
der Bestand abgetrocknet sind. Sonnenschein vor dem Mähen erhöht den Zuckergehalt in den Pflanzen und ver-
bessert die Siliereignung. Foto: Malin Bockwoldt
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geachtet werden, dass sowohl der 
Boden trocken als auch der Be-
stand abgetrocknet ist. Wenn es 
am Vortag noch geregnet hat, ist 
es empfehlenswert, lieber noch ei-
nen Tag länger zu warten, damit 
der Bestand abtrocknen kann. In 
einer Untersuchung der Landwirt-
schaftskammer Nordrhein-Westfa-
len wurde ein Streifen eines Grün-
landbestandes nachmittags ge-
mäht, nachdem es mittags noch 
einmal geregnet hatte. Der Rest 
des Bestandes wurde erst am 
nächsten Tag mittags gemäht. Die 
Bestimmung des Trockenmasse-
gehaltes (TM-Gehalt) am Nach-
mittag des Folgetages ergab, dass 
das regennass gemähte Material 
nach 48 Stunden Anwelkdauer ei-
nen TM-Gehalt von 27,4 % aufwies. 
Im Vergleich dazu hatte das abge-
trocknet gemähte Material inner-
halb einer Anwelkzeit von 28 Stun-
den bereits einen TM-Gehalt von 
31,3 % erreicht. Bei einem Ertrag 
von 30 dt/ha müssen insgesamt 
9.076 kg Wasser verdunsten, um 
den TM-Gehalt von 17 % auf 35 % 
zu erhöhen. Regennasse Bestände 
enthalten diese Menge noch ein-
mal als anhaftendes Wasser. 

Einflüsse auf den 
Zuckergehalt

Auch in Bezug auf den Zucker-
gehalt des Pflanzenmaterials er-
weisen sich ein bis zwei Tage gutes 
Wetter mit Sonnenschein vor dem 
Mähen als vorteilhaft. Die Pflan-
zen können diese Zeit nutzen, um 

Photosynthese zu betreiben, da-
durch steigt der Zuckergehalt. Für 
eine gute Silierbarkeit sollte der Zu-
ckergehalt mindestens 3 % in der 
Frischmasse betragen. Der Gehalt 
an wasserlöslichen Kohlenhydraten 
ist futterartspezifisch. Weidelgrä-
ser weisen normalerweise höhe-
re Zuckergehalte als andere Gräser 
oder Leguminosen auf. Auch die 
Tageszeit des Mähens beeinflusst 
den Zuckergehalt des Erntemateri-
als, da nachts Zucker veratmet wird. 
Mähen am Morgen bedeutet weni-
ger Zucker im Erntegut, aber eine 
längere zur Verfügung stehende 
Anwelkzeit. Je später an einem 
sonnigen Tag gemäht wird, desto 
mehr Zucker kann assimiliert wer-
den, was allerdings zulasten der 
Anwelkintensität geht. Insofern ist 
der Mähzeitpunkt immer als Kom-
promiss zu wählen, den einen opti-
malen Zeitpunkt gibt es nicht. 

Die Zielschnittlänge bei Gras für die 
Rinderfütterung beträgt 2 bis 4 cm. 
Der Feldhäcksler bietet verschiedene 
Möglichkeiten der Siliermittelappli-
kation.  

Bei der Grundfutterernte ist der Wildschutz sehr wichtig. Mähen von innen 
nach außen und Vergrämungsmaßnahmen haben sich bewährt. Durch Ka-
daver im Erntegut besteht die Gefahr der Kontamination mit Clostridien, ins-
besondere mit Clostridium botulinum, dem Botulismuserreger.
 Fotos (2): Dr. Ole Lamp
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Schmutzeintrag  
vermeiden

Die Schnitthöhe sollte bei Dauer­
grünland (DGL) größer als 5 cm sein, 
bei Ackergras (AG) größer als 7 cm, 
um den Vegetationskegel nicht zu 
beschädigen und einen schnelleren 
Wiederaustrieb zu ermöglichen. 
Darüber hinaus wird durch eine 
größere Schnitthöhe der Schmutz­
eintrag ins Futter reduziert. Einer­
seits erhöht der Schmutzeintrag 
den Rohaschegehalt des Futters 
und mindert damit den Futterwert, 
andererseits verschlechtert sich die 
Siliereignung durch Erhöhung der 
Pufferkapazität. Die Pufferkapazi­
tät besagt, wie viel Milchsäure er­
forderlich ist, um den pH­Wert der 
Silage auf 4,0 abzusenken, wirkt 
also bei der Silierung der Ansäu­
erung direkt entgegen. Das Risiko 
von Fehlgärungen steigt. Über den 
Schmutz können außerdem uner­
wünschte Mikroorganismen wie 
beispielsweise Clostridien in das 
Futter eingetragen werden, die 
ihrerseits Fehlgärungen hervorru­
fen. Durch Fehlgärungen erhöhen 
sich die bei der Silierung auftreten­
den Verluste und die damit verbun­
denen Produkte, wie zum Beispiel 
Buttersäure, beeinträchtigen die 
Tiergesundheit. 

Einsatz des 
Mähaufbereiters

In diesem Zusammenhang ist 
auch die Entscheidung über den 
Einsatz eines Mähaufbereiters flä­
chenspezifisch zu treffen. Wäh­
rend der Einsatz des Mähaufbe­
reiters eine Verkürzung der An­

welkzeit bewirkt, die erwünscht 
ist, führt er bei Schlägen, die ei­
nen hohen Besatz an Maulwürfen 
oder Wühlmäusen aufweisen, zu 
einem Einarbeiten der aufgewor­
fenen Erde in das Pflanzenmateri­
al. Auf solchen Flächen kommt ein 
Verzicht auf den Mähaufbereiter 
der Silagequalität zugute. Auch 
das Überfahren des Ernteguts bei 
den Bearbeitungsgängen Kreiseln 
und Schwaden gilt es zur Minimie­
rung des Schmutzeintrages zu ver­
meiden. Bei der Einstellung der Ar­
beitshöhen der Werkzeuge sollte 
darauf geachtet werden, dass diese 
nicht zu tief greifen und die Gras­
narbe nicht beschädigen.

Feldliegezeit  
minimieren

Eine Feldliegezeit von möglichst 
unter 24 Stunden ist anzustreben, 
da in dieser Phase sowohl Pflan­
zenzellen als auch der epiphytische 
Mikrobenbesatz Zellatmung be­
treiben und dadurch der ohnehin 
meist begrenzt vorhandene Zucker 
verbraucht wird. Pro Stunde wird 
beispielsweise bei einem TM­Ge­
halt von 20 % und 10 °C Umge­
bungstemperatur 1 g Zucker verat­
met, bei 15 °C sind es bereits 1,5 g. 
Bei steigenden TM­Gehalten des 
Pflanzenmaterials nimmt die At­
mungsintensität ab. Durch Witte­
rungseinflüsse wie Regen werden 
zudem Nährstoffe ausgewaschen.

Für die Silierung von Gras liegt 
das Ziel bei TM­Gehalten von 30 
bis 40 %. Bei feuchterem Ernte­
gut besteht die Gefahr des Nähr­
stoffaustrags durch Gärsaftbil­
dung und von Fehlgärungen. Tro­
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ckeneres Erntegut lässt sich schwe-
rer verdichten und die Aktivität der 
Milchsäurebakterien kann abneh-
men, da verschiedene Stämme un-
terschiedlich trockentolerant sind. 
Insofern ist die Schlagkraft der wei-
teren Erntetechnik an die Mähtech-
nik anzupassen, um ein zu starkes 
Anwelken zu verhindern.

Siliermittel  
verwenden

Für die Grasernte haben sich so-
wohl der Ladewagen als auch der 
Feldhäcksler sowie Ballenpressen 
bewährt, wobei der Feldhäcksler 
die meisten Möglichkeiten zur Si-
liermittelapplikation bietet. Der Si-
liermitteleinsatz sollte im Vorfeld 
genau geplant werden, sowohl im 
Hinblick auf die Einsatzmengen als 
auch auf verschiedene Witterungs-
bedingungen. 

Biologische Siliermittel enthalten 
homo- und/oder heterofermenta-
tive Milchsäurebakterien, ihre Zu-
gabe sichert den Siliererfolg, zumal 
der epiphytische Besatz an Milch-
säurebakterien zum Zeitpunkt der 
Ernte nicht bekannt und von ver-
schiedenen Faktoren abhängig ist. 
Gerade wenn die Nächte zum Zeit-
punkt des ersten Schnitts noch kalt 
sind, ist der natürliche Besatz häu-
fig zu gering (unter 100.000 kolo-
niebildende Einheiten). Eine zu ge-
ringe Anzahl an Milchsäurebakte-
rien im Silo führt häufig dazu, dass 
sich diese in Konkurrenz zu den 
anderen Mikroorganismen nicht 
durchsetzen können, wodurch die 
pH-Wert-Absenkung nicht schnell 
genug erfolgen kann, das Risiko 
von Fehlgärungen steigt. Die Zu-
gabe von heterofermentativen 
Milchsäurebakterien bewirkt unter 
anderem die Bildung von Essigsäu-
re, wodurch sich die aerobe Stabili-
tät der Silage erhöht. Grundvoraus-
setzung für die Wirkungssicherheit 

der zugesetzten Milchsäurebakte-
rien ist allerdings ein ausreichend 
hoher Zuckergehalt. Denn wenn 
im Erntematerial zu wenig leicht 
vergärbare Kohlenhydrate vor-
handen sind, kann die Milchsäure-
gärung nicht oder nur in geringem 
Umfang stattfinden, da den Bakte-
rien das nötige Substrat fehlt. Die 
Zugabe von Melasse kann hier Ab-
hilfe schaffen.

Eine andere Alternative ist der 
Einsatz von chemischen Siliermit-
teln wie Siliersäuren oder Neu-
tralsalzen. Dieser bewirkt die Ab-
senkung des pH-Wertes, wodurch 
Schadkeime gehemmt werden, 
und verschafft den vorhandenen 
Milchsäurebakterien einen Kon-
kurrenzvorteil. Gerade bei schwie-

rigen Ausgangsbedingungen wie 
beispielsweise schlechten Anwelk-
bedingungen, zu geringem Zucker-
gehalt oder zu hohem Schmutzan-
teil haben sich chemische Siliermit-
tel bewährt.

Ein Verzicht auf Siliermittel heißt, 
sich bewusst dafür zu entscheiden, 
das Ergebnis der Silierung dem Zu-
fall zu überlassen. Eine Entschei-
dungshilfe zur Wahl des richtigen 
Siliermittels findet sich unter www.
lazbw.landwirtschaft-bw.de, eine 
Übersicht über die unabhängig 
geprüften Siliermittel auf www.
dlg.org.

Verdichtung  
optimieren

Die Schnittlänge sollte für die 
Rinderfütterung 2 bis 4 cm betra-
gen, je kürzer die Partikel sind, des-
to besser lassen sie sich verdichten. 

Für das Walzen im Fahrsilo gibt es 
einige nützliche Faustzahlen (DLG 
2011):

 ● Schichtdicke maximal 30 cm
 ● Bergeleistung auf Walzleistung 
abstimmen, maximal 15 bis 20 t 
TM/h und Walzfahrzeug
 ● Walzgewicht = Bergeleistung 
[t FM/h]/3
 ● Reifendruck 2,0 - 3,5 bar
 ● mindestens drei Überfahrten pro 
Schicht, eine Stunde Nachwalzen
 ● optimale Walzgeschwindigkeit 
2,5 km/h

Da es leider noch keine Mög-
lichkeit gibt, die aktuell erreichte 
Verdichtung online zu messen, ist 
die Erfahrung des Walzschlepper-
fahrers von großer Bedeutung. Im 

Silo sollte zur Minimierung des Po-
renvolumens eine bestimmte Soll-
verdichtung erreicht werden, die 
umso größer wird, je höher der 
TM-Gehalt des Ernteguts ist. Für 
die Berechnung gilt folgende For-
mel: Solldichte = (3,5 x TM [%]) + 90.

Die Minimierung des Porenvolu-
mens ist für die spätere aerobe Sta-
bilität der Silage von entscheiden-
der Bedeutung. Je größer die Poren 
sind, desto weiter kann Luftsauer-
stoff über die Anschnittfläche in 
das Silo eindringen und aerobe 
Prozesse wie Nacherwärmung oder 
Schimmelbildung begünstigen.

Beim Pressen von Rund- oder 
Quaderballen kann die Verdich-
tung über den Pressdruck gesteu-
ert werden. In Quaderballen wird 
meist eine höhere Verdichtung er-
reicht. Bei den Rundballenpres-
sen sind die variablen Pressen den 
Festkammerpressen in Bezug auf 

die erreichte Verdichtung überle-
gen. Durch die Verwendung von 
Mantelfolie bei Rundballen wird 
das Expandieren und das damit 
verbundene erneute „Luftziehen“ 
des Materials vermieden, das bei 
netzgebundenen Ballen zu beob-
achten ist.

Anaerobe  
Verhältnisse 

Wenn das Silo fertig befüllt bezie-
hungsweise der Ballen gepresst ist, 
sollten durch zügiges Abdecken be-
ziehungsweise Einwickeln der Bal-
len in Stretchfolie schnellstmöglich 
anaerobe Bedingungen geschaffen 
werden. Der Restsauerstoff wird 
dann in kurzer Zeit verbraucht, die 
Atmung kommt zum Erliegen, Gär-
prozesse setzen ein. Zum Abdecken 
beziehungsweise Wickeln emp-
fiehlt sich die Verwendung von qua-
litativ hochwertigen Folien, die mit 
dem DLG-Gütezeichen ausgezeich-
net sind (www.dlg.org). 

Bei Fahrsilos sollten Befüllpausen 
ohne Zwischenabdeckung ebenso 
vermieden werden wie ein verzö-
gertes Abdecken erst am folgen-
den Tag. Zum einen können ohne 
Abdeckung aerobe Stoffwechsel-
prozesse aufrechterhalten wer-
den, was mit einem Verbrauch des 
im Pflanzenmaterial enthaltenen 
Zuckers einhergeht. Andererseits 
können sich Schadkeime ungehin-
dert vermehren, was Fehlgärungen 
oder eine verminderte aerobe Sta-
bilität nach sich ziehen kann. 

Für die Siloabdeckung bei Fahr-
siloanlagen hat sich eine Kombina-
tion aus Unterziehfolie (Saugfolie) 
und Silofolie bewährt, Wandfolien 
bieten zusätzliche Vorteile im Hin-
blick auf die Dichtigkeit der Abde-
ckung. Als Beschwerungsmaterial 
eignen sich am besten mit Kies ge-
füllte Rieselsäcke, Autoreifen sind 
eher nicht zu empfehlen. Ergänzt 
wird das Ganze mit Vogelschutz-
netzen. Silofolien sind regelmäßig 
zu kontrollieren und bei Bedarf zu 
reparieren.

Die Ballen sollten spätestens drei 
Stunden nach dem Pressen gewi-
ckelt werden. Press-Wickel-Kombi-
nationen erledigen beide Arbeiten 
in einem Arbeitsgang, wodurch 
sich die Qualität infolge des sofor-
tigen Luftabschlusses erhöht. Wäh-
rend beim Netzverfahren die Ver-
wendung von acht Lagen Stretch-
folie ratsam ist, kann bei Verwen-
dung von Mantelfolie Stretchfolie 
eingespart werden, indem die-
se auf sechs Lagen reduziert wird. 
Eine weitere Reduzierung von Fo-
lienlagen ist nicht empfehlenswert.

Rund- und Quaderballen sollten spätestens drei Stunden nach dem Pressen 
mit Folie umwickelt werden, um rasch anaerobe Bedingungen zu schaffen 
und die Vermehrung von aeroben Schadkeimen zu verhindern.
 Foto: Dr. Johannes Thaysen
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Bedarfsgerechte Düngung zu Grünland mit Wirtschaftsdünger

Auf die richtige Menge und Verteilung achten

Die Grünlandflächen sind nach den 
starken Niederschlägen im Februar 
größtenteils in der zweiten März-
hälfte wieder befahrbar gewe-
sen. Somit konnten die Flächen 
eine erste Wirtschaftsdüngerga-
be erhalten. Die DÜV fordert eine 
N- und P-Bedarfsermittlung vor 
der ersten Düngung. Diese be-
schreibt den gesamten Jahresbe-
darf. Neben der Stickstoffversor-
gung sind weitere Nährstoffe zu 
beachten und aufeinander abzu-
stimmen. Die Notwendigkeit wird 
insbesondere beim Einsatz orga-
nischer Nährstoffträger wie Gül-
le schnell deutlich. Gülle kann als 
Mehrnährstoffdünger durch den 
richtigen Zeitpunkt der Düngung 
sowie durch den Einsatz der rich-
tigen Ausbringtechnik die Kosten 
für zugekauften Mineraldünger 
erheblich senken. Eine angepass-
te Düngeplanung und Verteilung 
auf die jeweiligen Schnitte ver-
ringert Nährstoffüberhänge und 
schont die Gewässer.

Bei der N-Düngeplanung für 
Schnittgrünland ist das im Durch-
schnitt der letzten drei Jahre er-
reichte Ertragsniveau zu berück-
sichtigen. Von ganz entscheiden-
der Bedeutung für die Erreichung 
eines hohen Ertragsniveaus ist die 
nachhaltige Etablierung einer gu-
ten, leistungsfähigen Grasnarbe. 

Ohne diese können hohe Dünge-
gaben nicht in Ertrag umgesetzt 
werden. Bei einem hohen Anteil 
weniger wertvoller Gräser und gro-
ßen Lücken sinkt der Ertrag und da-
mit die zulässige N-Düngung. 

Wie Düngebedarf auf 
einzelne Gaben aufteilen?

Nach der N- und P-Bedarfser-
mittlung für das ganze Jahr ist eine 
Aufteilung auf verschiedene Ga-
ben und Düngemittel mithilfe ei-

nes Düngeplans erforderlich. Die 
Anzahl der Grasschnitte bei rei-
ner Schnittnutzung ist neben der 
Witterung und dem Standort auch 
von der Narbenzusammensetzung 
und den Grassorten, insbesonde-
re denen des Deutschen Weidel-
grases, abhängig. Dabei orientiert 
sich die Aufteilung auf die Gaben 
zu den jeweiligen Schnitten neben 
dem Wirtschaftsdüngeraufkom-
men an der Ertragsverteilung auf 
die Schnitte und der N-Nachwir-
kung auf die Folgeschnitte. Nach 

der Wirtschaftsdüngerzuteilung 
erfolgt die Planung der minerali-
schen Ergänzungsdüngung. 

Hinsichtlich der Ertragsanteile 
macht der erste Schnitt etwa 30 bis 
45 % des Gesamtjahresertrages aus. 
Die schweren Böden erwärmen sich 
nicht so schnell und liefern daher 
nicht so zügig den Stickstoff nach. 
Sie benötigen in der Phase ausrei-
chend schnell verfügbaren Stick-
stoff. Hier macht der erste Schnitt 
nur ein Drittel der Jahresleistung 
aus. Leichte Böden sind zum ersten 
Schnitt in der Regel noch ausrei-
chend mit Bodenwasser ausgestat-
tet, was allerdings bei den nachfol-
genden Schnitten häufig zum be-
grenzenden Faktor wird. Daher ist 
es auf leichten Böden entscheidend, 
den ersten Schnitt ausreichend mit 
Stickstoff zu versorgen. Die N-Dün-
gemenge sollte 120 kg N/ha zum 
ersten Schnitt nur dann überschrei-
ten, wenn die Bodenfeuchte dazu 
ausreicht und die Narbenqualität 
exzellent ist. 

Der wegen Trockenheit zum 
zweiten Schnitt gegebene, aber 
nicht verwertete Düngestickstoff 
kann anteilig bei den Folgeschnit-
ten angerechnet werden. Eine or-
ganische und mineralische N-Dün-
gung, die nicht auf die Nieder-
schlagsmenge abgestellt ist, ist 
häufig Ursache für überhöhte N-Bi-
lanzen.  

Ausbringtechnik, die Wirtschaftsdünger streifenweise auf dem oder in 
den Boden durch Schleppschuh- oder Schlitztechnik ablegt, vermindert die 
N-Verluste und wird ab 2020 vom Land Schleswig-Holstein gefördert. Da-
für ist ein Antrag bis zum 30. Juni zu stellen. Über das Prozedere werden 
wir berichten.

Richtige Lagerung  
der Ballen

Beim zeitnahen Transport der 
gewickelten Ballen an ihren Lager-
ort, der einen befestigten, nagetie-
runfreundlichen Untergrund hat, 
sind Beschädigungen der Folie un-
bedingt zu vermeiden und sofort 
zu reparieren. Rundballen werden 
auf der Stirnseite liegend gelagert, 
maximal zwei Ballen übereinan-
der. Beschädigungen durch Vögel 
oder andere Tiere können durch 
eine Abdeckung mit Schutzgewe-
be vermieden werden. Eine re-
gelmäßige Überprüfung der Bal-
len auf Beschädigungen der Folie 
hilft, unliebsame Überraschungen 
zu vermeiden.

Durch das Einsetzen des Gärpro-
zesses wird Kohlendioxid gebildet, 
häufig ist dabei die Ausbildung ei-
ner Gashaube zu beobachten, die 

ein Zeichen für eine gasdichte Ab-
deckung ist. Vom Ablassen der 
Gase ist unbedingt abzuraten, da 
auch die extrem gesundheitsschäd-
lichen nitrosen Gase enthalten sein 
können. 

Im Idealfall setzen sich die 
Milchsäurebakterien gegenüber 
den anderen Mikroorganismen 
durch. Die aus den Zuckern gebil-
dete Milchsäure bewirkt eine ra-
sche pH-Wert-Absenkung und die 
Schadkeime werden gehemmt. Die 
Siloreifezeit beträgt mindestens 
sechs Wochen, beim Einsatz von 
heterofermentativen Milchsäure-
bakterien bis zu acht Wochen, da 
diese mehr Zeit benötigen, um 
ihre Wirkung zu entfalten. Fut-
terknappe Betriebe können durch 
den Einsatz spezieller besonders 
schnell wirkender Siliermittel die 
Zeit bis zum Öffnen des Silos ver-
kürzen.

Um hinterher Aussagen zur Sila-
gequalität treffen zu können, ist 
neben der Untersuchung von Fut-
terwertparametern auch die Be-
stimmung von Gärsäuren und Al-
koholen empfehlenswert. Über 
den Bewertungsschlüssel der DLG 
lässt sich so einschätzen, wie gut 

oder schlecht das Futter siliert ist. 
Gegebenenfalls lassen sich Verbes-
serungsstrategien für kommende 
Ernten ableiten.
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FAZIT
Bei der Grasernte sollte darauf 
geachtet werden, dass zur Mahd 
Boden und Bestand abgetrock-
net sind. Sonnige Tage vor der 
Ernte erhöhen den Zuckergehalt. 
Die Empfehlung zur Schnitthö-
he dient unter anderem der Ver-
meidung von Schmutzeintrag 
bei Maulwurf-/Mäusebesatz. 
Hier ist der Mähaufbereiterein-
satz nicht ratsam. Eine Feldliege-
zeit von weniger als 24 Stunden 

ist anzustreben, um bis zu einem 
TM-Gehalt von 30 bis 40 % anzu-
welken. Der Siliermitteleinsatz 
ist betriebsspezifisch zu planen. 
Nachdem zügig anaerobe Be-
dingungen geschaffen worden 
sind, beträgt die Siloreifezeit 
sechs bis acht Wochen. Kennt-
nisse über Gärsäuren- und Alko-
holgehalte der Silage ermögli-
chen Rückschlüsse auf den Gär-
prozess.


